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Frédéric Chopin
Ein polnischer Romantiker 
Das 19. Jahrhundert wurde musikalisch durch das Phänomen des 
Klaviers und des bürgerlichen Salons geprägt. Frédéric Chopin (1810-
1849) fand sich zwar durch sein Spiel in die Welt der Salons mühelos ein, 
dennoch gelang es ihm, sich gleichzeitig durch seine Kompositionen von 
ihr zu distanzieren. 1831 zog es ihn ins Zentrum des virtuosen Klavier-
spiels, nach Paris, wo er schnell Anschluss an die wesentlichen Kunst-
kreise der Stadt fand. Als Pianist konnte er jedoch wenig überzeugen. 
Hatte man in Wien seinem Spiel noch „Bescheidenheit“ vorgeworfen, so 
wurde ihm in Paris „Kraftlosigkeit“ attestiert. Daher betätigte er sich 
zunehmend seltener als öffentlicher Virtuose, sondern trat vorwiegend 
in den privilegierten Salons auf, wo er ein hohes Renommee erreichte. 
Kompositorisch zeigte Chopin wenig Interesse für Kirchen- oder 
Kammermusik. Stattdessen konzentrierte er sich auf das Klavier, das 
durch die technische Entwicklung des Hammerklaviers ein zunehmend 
rasanteres und brillianteres Spiel zuließ. Besonders die virtuose Behand-
lung des Instruments reizte ihn, so dass technisch höchst anspruchsvolle 
Werke für Solo-Klavier im Zentrum seines Schaffens stehen. Selbst in 
den beiden Klavierkonzerten dient das Orchester mehr oder weniger als 
Klangkulisse. Stilistisch war Chopin jedoch kaum dem bürgerlichen 
Salon, sondern der Romantik verhaftet. Als Kontrapunkt zum überbor-
denden, leeren Virtuosentum setzten die Romantiker auf die Idee einer 

„poetischen“ Musik, die auf Innerlichkeit, Phantasie, Dunkel- und 
Dämonenhaftigkeit sowie wahrer Empfindung beruhte. Dies offenbart 
sich in Chopins Werk in Titeln wie Impromptu, Nocturne, Rhapsodie 
oder auch Ballade. Selbst die zahlreichen Etüden weisen Züge des 
Poetischen auf.  
Chopin verstand sich allerdings nicht nur als Romantiker, sondern auch 
als Patriot. Trotz seines ständigen Aufenthaltes in Paris fühlte er sich 
Zeit seines Lebens mit seiner Heimat Polen verbunden. Um sich seiner 
Identität zu versichern, führte er die polnische Volksmusik in seine 
Kunstmusik ein, worauf beispielsweise die Mazurken oder Polonaisen 
hindeuten. Die Nutzung der Folklore als Mittel des Transports polni-
scher Kultur in die europäischen Konzertsäle blieb auch Robert 
Schumann nicht verborgen, als er Chopins Polonaisen als „unter Blumen 
eingesenkte Kanonen“ beschrieb.

Dr. Yvonne Wasserloos  
Chopin Festival am 15.–17. Januar 2010

Filmmusikpreis
Felix Roesch gewinnt New Sound in European Film 
Auf der SoundTrack_Cologne, dem Kölner Kongress zu Musik und Ton 
in Film und Medien, wurde zum sechsten Mal der Europäische Film-
musikpreis New Sound in European Film verliehen. Der Preis in der 
Kategorie Filmscore ging diesmal an Felix Rösch, Student am Institut 
Fuer Musik Und Medien.   
Die Jury hat Rösch für den Soundtrack eines Animationsfilms ausge-
zeichnet: „Felix Rösch gelingt es, eine an sich komplexe Geschichte mit 
großer Leichtigkeit und fließender Durchgängigkeit akustisch zu ver-
dichten“, heißt es in der Begründung. „Mit hoher Musikalität verbindet 
er auf organische Weise mit akustischen Instrumenten erzeugte Musik 
mit elektronischen Klängen. Seine Komposition unterstützt die Dyna-
mik der Bilder auf vielversprechende und nicht zuletzt unterhaltsame 
Weise.“

Landeschorwettbewerb
Essener Sängerinnen 
setzen sich in Bonn durch 
Der Mädchenchor am Essener Dom unter der Leitung von Prof. 
Raimund Wippermann gewann beim 8. Landeschorwettbewerb in NRW 
in Bonn den ersten Preis in der Kategorie Mädchenchöre. Der Chor 
erreichte 24,2 von insgesamt 25 Punkten. Damit erzielten die Sängerin-
nen die beste Wertung des gesamten Landeschorwettbewerbes. Der 
Mädchenchor wird jetzt als Vertreter des Landes NRW am 8. Deutschen 
Chorwettbewerb teilnehmen, der vom 12. bis zum 16. Mai 2010 in 
Dortmund stattfinden wird. 

Kubus aus Glas und Stahl
Die Hochschule hat eine neue Mensa 

Der Kubus aus Glas und Stahl, der an das Hauptgebäude in der 
Fischerstraße angegliedert ist, bietet 60 Sitzplätze und ist damit fast 
dreimal so groß wie der alte Gastronomiebereich. Hinzu kommt eine 
umlaufende Außenterrasse, auf der bei gutem Wetter 28 Gäste sitzen 
können. 
Der Erweiterungsbau, der vom Architekturbüro HPP Hentrich-Petsch-
nigg & Partner gemeinsam mit dem Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
NRW geplant wurde, dient nicht nur als Gastronomiebereich. Außer-
halb der Mensazeiten ist der Kubus ein Treffpunkt für Studierende und 
Dozenten. Moderne Medientechnik und eine Akustikdecke aus weißem 
Trapezblech lassen eine vielfältige Nutzung der knapp 90 Quadratmeter 
großen Fläche zu. Damit sich Studierende und Dozenten wohl fühlen, 
haben die Planer von HPP viel Wert auf die Gestaltung des Innenraums 
gelegt. Es gibt Tische und Bänke aus massivem Eichenholz, runde Tische 
mit klassischen Sitzmöbeln und bewegliche Sitzwürfel im Loungecha-
rakter. Das durch die hohen Fensterflächen einfallende Tageslicht sorgt   
 – in Kombination mit einem flexiblen Lichtkonzept – für ein warmes 
Lichtspiel von Hell und Dunkel. 


